
Schuldgefühlen und Unifreiheit, VO. seelischer Entwicklungsverzögerun und Unreiie, vVvon
Verschlossenhei uUun! Leistungsethik esi1mm S1iNd” S3} Von Gagern egt 1n e1INer deutlichen,
unkomplizıerten Sprache dQie CGirüunde dieser Leiden darT, Gründe, die hauptsächlich 1n einer
alschen Führung als Kleinkind S1e. Der Veriasser nenn vlier ängel „mangelnde Be-
jahung, mangelnde uwendung, mangelnde Zeit, mangelnde Krafit“ (26) S1e verursachen e1n
Erleben eım Kind, das VO  g nNngs un! Mißtrauen beherrscht wIird.
er Der ‚wünscht sıch seıne Kinder O  en, auIgeschlosse: TT das en un! die Menschen;:
vertrauensvoll un! freundlich ; freimütig un! zugewan! zuversichtlich wagend; mitfühlend
nd mitdenkend;: sich mitteilend und Anteil nehmend:;: ul und warmherzI1g; es 1n em

TeC ebendig (17) Dann 1st aber UNsSsSeIie ersie Au{igabe, ‚eine tmosphäre schaf{-
ien, die füur ihre Entwicklung un: Entfaltung förderlich 1st. Das edeutie jedoch niıichts nde-
1C5, als daß die Erziehung bel u15 Eltern nfängt (42)
Deshalb informiert der V eriasser N1ıCH NUL, welche entscheidenden Momente 1n der HT-
iehung beachtet werden ollten, sondern g1ıbt auch onkreie atschläge, wıe seelische
Verblegungen och bel Erwachsenen begradigt werden konnen. ET ze1g' Wege einem
menschen- und weltiolifenen Lebensgefühl,
Dıeses Buch zZe1gt, daß Erziehung eigentlich miıt Selbsterziehung niangt Von Gagern ıll
e1ne anbileten, die Folgen der eıgenen Fehlerziehung sehen un! bearbeıten,
S1e annn 1n der Erziehung der eigenen Kinder vermeılden. Deshalb möchte ich en

OCkaer'‘‘Eltern un: Erziehern dieses Buch empfehlen.

J Roland: Spielende 1turgle., ewegung neben Wort Uun:! lon 1m Gottes-
dienst Beispiel des Vaterunsers. Freiburg—Basel—Wien 1977 Verlag Herder. 224 sI
kart.-lam., 40 —.
Nachdem 1 Zusammenhang des 1L Vatikanischen Konzils die Bedeutung des Wortes 1n der
lturgie wiederentdeckt worden Waäl, kam ann 1mM Zuge der Liturgiereform einer
eioONuUuN der verbalen emente des Gottesdienstes, dıe andere Ausdrucksfiormen 1n den
Hintergrund treien jeß Doch CS dauerte nicht ange, da machte sich 1ne allmählich wach-
sende Unzufriedenheit Te1l Die uC. ach den Ursachen Iür diese Unzufriedenheit führte

der Erkenntnis, daß der Aensch weni1ger durch den Gehörsinn als vielmehr durch den
Gesichtssinn geprägt ist. Man entdeckte den Menschen als „optisches W esen“. Iso g1Ng
199828  - azu UDer, audiovisuelle edien 1mM Gottesdiens einzusetzen, insbesondere Dias, ilme,
Poster, Tafe  er us Im Enthusiasmus, der die Entdeckung der optis  en emente begleı1-
tete, meınte Man, 1U  - ndlıch (lie ıchtige Mischung IUr einen NYEMESSENECII Gottesdiens
gefunden en Der auch 1es eTrTW1eSs S1ch als e1Nn Irrtum. Nachdem der Enthusiasmus
verflogen Waäl, emerkie Mall, daß die audiovısuellen edien ZWüal 1Ne gewlsse Bedeutung
aDen, die verlangt, daß ihnen eın fester atz 1n der iturgle eingeraumt wird, daß S1Ee jedoch
nicht „den eın der W eisen“” darstellen. Bılder, Fılme us vermOögen ZWal gewisse Eindrücke

vermitteln, verhelfe bDer nicht einem personalen Ausdruck, ja S1e können dem
entgegenwirken, indem sS1e unter Umständen Passivıtät un! Konsumhaltung Öördern.
Die negativen Erfahrungen der er  N Te mit einseiltigen Lösungen eien ann
schließlich den Anstoß, intens1ver der rage nachzugehen, welche Forderungen sıch aus dem
Wesen der iturgie fiur die Gottesdienstgestaltun rgeben E1n WL  1ges Tgebnis, das D1IS-
her wurde, besagt iturgie ist SsSoOwonl| usdTtuc der 1e Gottes den
Menschen als auch USdTrTuc des aubens un: der 1e Gott; der ensch außert sich
ZAWal 1n verschiedenen Dimensionen Ort, \TON; ewegung, Gebärde un! altung),
doch tut 1es immer als e1Nne Einheit Daraus erg1ıbt sıch VO  - selbst die Forderung: Wenn
eine Diımension vernachlässiıgt wWird, dem mensC  en Ausdruck und amı der 1LUT-
gle 1Ne weseniliıche Komponente.
Diese Tkenntnis eingehen egründen un: zugleick ittel un! Wege aufzuzeigen, wıe der
bisher vernachlässigten Bewegungsdimension 1n Verbindung mit Wort und lI1on Del der
lturgle Geltung verschaliift werden kann, ist das nliegen des uC VO  5 Sequeilra, der
sıich nıCH au{ti theoretisch: Überlegungen un! historische Untersuchungen beschränkt, SOI1l-

ern mıiıt eines ausführlichen Bildteils eispie. des Vaterunsers zelgt, w1ıe iın der
Praxıs eue Gebetsgebärden geschaffen werden konnen. Das nliegen, das Sequeira 1ler
aufgreift und IUr dessen Verwirklichung sich eidenschaftlich einsetzt, ist hne Zweiflfel

zentral, daß {11ld.  - D wünschen kann, möglı viele Personen moöchten sich möglichst
bald e1gen machen. Jedoch ist kaum etiwas schwieri1ger, als jJahrhundertealte Au{ifassunge:

überwinden, zumal wenn sS1e sıch 1mM allgemeinen Empfinden niedergeschlagen en
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